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Zeichen der Umkehr 
Gedanken zum Aschermittwoch — 
von Pfarrer Friedrich Kaiser, Schaan 

Für viele endet die ausgelassene 
Fasnacht mit einer Mehlsuppe. Die 
Kirche aber trauert nicht der ver­
gangenen Fasnatht nach. Sie stellt 
vor einem Neuanfang. Sie beginnt 
die österliche Busszeit, die Vor­
bereitung auf das Fest der Feste, 
auf Ostern, auf das Fest der Aufer­
stehung des Herrn. 

Im Evangelium dieses ersten Ta­
ges der österlichen Busszeit — 
einem Abschnitt aus der  Bergpre­
digt — ruf t  uns de r  Her r  zu rechter 
Frömmigkeit auf, zum Almosenge­
ben, zum Beten, zum Fasten, aber  
nicht so wie die Pharisäer, u m  von 
den Menschen gelobt zu werden, 
sondern u m  des Vaters willen, der  
ins Verborgene sieht. 

Die Asche, die wi r  uns aufs 
Haupt streuen lassen, ist Ausdruck 
unsrer  Bereitwilligkeit, auf die 
Mahnung Jesu einzugehen. Die 
Asche wird so zum Zeichen der 
Umkehr, der  Busse. 

Bedenke, Mensch, dass du Staub 
bist und wieder zum Staub zurück­
kehren wirst. 

Dieses Wort aus dem ersten 
Mosebuch enthüllt  uns die 
Symbolik de r  Asche. Das hebrä­
ische «Aphar w a  Epher» (Staub und  
Asche) drückt  Vergänglichkeit und  
Wertlosigkeit aus. Als Abraham 
mi t  Gott u m  den Weiterbestand 
von Sodoma und  Gomorra handel­
te, sprach er: «Ich habe mich n u n  
einmal unterfangen, mit  meinem 
Herrn  zu reden, obwohl ich Staub 
u n d  Asche bin.» Aber nicht nur  im 
Bereich des Alten Testamentes, 

' auch bei den übrigen orientali­
schen Völkern, j a  selbst bei den 
Griechen, w a r  Asche Zeichen der  
Busse und  Trauer.  Auch beim Bitt­
gebet bestreute man sich mit  
Asche, u m  die eigene Nichtigkeit 
u n d  Hilflosigkeit auszudrücken. So 
lesen wir. es im  Buch Josue, als 
Josue vor de r  Entscheidungs­
schlacht betete «und alle bedeckten 
i h r  Haupt mit Staub». Man klagte 
sein Leid, in dem man sich, wie 
Job, in Asche setzte oder in Asche 
wälzte. Man t a t  Busse «in Sack und  
Asche». 

Wichtige 
Daten 
Sektionsversammluiigen 
Wie dem Mitteilungsblatt d e s  
Liechtensteiner Arbeitneh­
merverbandes (LANV) zu ent­
nehmen ist, finden in 
nächster  Zeit folgende Sek-

tions-Jahreshauptversamm-
lungen statt:  

Freitag, den 2. März 
• Sektion Chauffeure 

Gasthaus «Bierkeller» 
Schaan  

• Sektion Schreiner  
Hotel «Meierhof» Triesen 

• Sektion Mauren 
Gasthaus «Rössle» 
Mauren 

Freitag, den 9. März 
• Sektion Triesen 

Hotel «Post» Triesen 
Freitag, 16. März 
• Delegiertenversammlung 

Gemeindesaal  Gamprin 

Verband für Landtechnik: 

Rege 
Tätigkeit 

Jahreshauptversammlung 
in Vaduz 
Am kommenden Samstag tritt der 
Verband für Landtechnik, Sektion 
Liechtenstein (früher Traktorenver­
band) zur diesjährigen Generalver­
sammlung im Hotel «Falknis» in 
Vaduz zusammen. Im Mittelpunkt 
der  Arbeitstagung stehen die Jah­
resrechnung mit Revisorenbericht, 
der  Jahresbericht des Präsidenten 
(Beat Hasler, Ruggell), die Fest­
setzung des Jahresbeitrages, das 
Tätigkeitsprogramm für  1979 und 
ein Kurzreferat von Regierungsrat 
Dr. Walter Oehry. Die Versamm­
lung beginnt um 20.15 Uhr. 

Der Verband für Landtechnik ver­
steht sich als Selbsthilfeorganisa­
tion, mit dem Ziel, Probleme im 
Zusammenhang mit Landmaschinen 
gemeinsam zu lösen. So gehört z. B. 
die Durchführung1 von entspre­
chenden Kursen übe r  Maschinen­
unterhalt Und Pflege ebensosehr ins 
Tätigkeitsbild, w ie -d i e  alljährliche 
und traditionelle Abhaltung von Ge­
schicklichkeitswettbewerben für 
junge Traktorfahrer. Die Sektion 
Liechtenstein zählt heute über 100 
Mitglieder. 

' Zeichen des Todes 
Asche bedeutet das endgültige 

Ende, den vollendeten Tod. Aus  der 
Asche ist jede Spur  von Leben ge­
wichen. Der Tod aber ist der 
«Sold», die Frucht  de r  Sünde. Adam 
musste nach seiner Sünde das 
Urteil hören: «Denn Staub bist du, 
und zum Staub musst du zurück­
kehren.» 

Wenn wir  uns also am Ascher­
mittwoch Asche aufs Haupt  streuen 
lassen, wie dies seit dem 10. J a h r ­
hundert in der  Kirche allgemein 
üblich ist, so bekennen w i r  nicht 
n u r  unsere Vergänglichkeit und 
Wertlosigkeit, sondern auch unsere 
Sündhaftigkeit vor Gott. 
Brot des Lebens 
Die Liturgie des Aschermittwochs 
kennt nicht n u r  die Segnung und 
Austeilung der  Asche. Diese sind 
vielmehr n u r  Einschub in die Feier 
der Eucharistie. In ih r  erleben wir 
die grosse Wende u n d  Umkehr vom 
Tod zum Leben durch  den Tod Jesu 
hindurch. Der He r r  lädt uns an 
seinen Tisch. Wir dürfen das Brot 
empfangen, von dem e r  sagt: «Wer 
von diesem Brote isst, h a t  das 
ewige Leben und ich werde ihn auf­
erwecken am letzten Tag.» 

Kaum in einem andern Gottes­
dienst können wi r  den Sinn de r  Er­
lösung so eindrücklich erleben, wie 
gerade am Aschermittwoch: Vom 
Tod zum Leben! Aus Eigenem nu r  
«Staub und Asche» empfangen wir 
im «Brot des Lebens» ewiges Le­
ben: dem Tode verfallen die Hoff­
nung auf die Auferstehung. 

Busswerk 
Fast- und Abstinenzordnung 
Die Bischofskonferenz er-
liess folgende Bestimmun­
gen :  
1. «Allgemeine Fast- und Ab­
stinenztage sind d e r  Ascher­
mittwoch und d e r  Karfreitag. 
2. Das Fastengebot  verpflich­
tet vom erfüllten 21. bis zum 
Beginn d e s  60. Lebensjahres; 
d a s  Abstinenzgebot ver­
pflichtet vom erfüllten 14. Le­
bensjahr  an.  
3. Die Busse und die An­
nahme d e s  Kreuzes in d e r  
Nachfolge Christi ist ein 
Gebot d e s  Herrn und bleibt 
dahe r  bes tehen.  Die Schwei­
zerischen Bischöfe bringen 
deshalb ihren Gläubigen die 
Pflicht in Erinnerung, alle 
Freitage d e s  Jahres,  vor 
allem a b e r  die  de r  Fasten­
zeit, zu Busstagen zu gestal­
ten, indem sie  Werke der  
Abtötung, de r  tätigen Näch­
stenliebe, de r  Frömmigkeit 
verrichten, wobei die Wahl 
d e s  Busswerkes d e m  einzel­
nen, de r  Familie ode r  der 
Gemeinschaft überlassen 
wird» (vgl. SKZ 137/1969/Nr. 
7, S. 96). 
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Bericht über einen internationalen Wirtschaf'skongress in Berlin — von Theo Jäger  

Soziale Marktwirtschaft, Leistungs­
wettbewerb, Sicherung des Eigen­
tums, Eigenverantwortung und Risi­
kobereitschaft gehören zu den Be­
griffen, die mit dem Mittelstand 
auch in Liechtenstein in besonde­
rem Masse verbunden sind, Vergan­
genheit und Gegenwart bewiesen 
und beweisen, dass kaum eine 
andere Gruppe mehr Einfallsreich­
tum und Anpassungsfähigkeit auf­
weist wie der Mittelstand. — Unter 
diesen. Aspekten fand kürzlich in 
Berlin ein Arbeitskongress mit Dele­
gierten und Gästen aus verschie­
denen europäischen Ländern statt. 
Liechtenstein war durch Herrn Theo 
J ä g e r ,  Vaduz, am Kongress ver­
treten. Theo Jäger nahm als Dele­
gierter der FBP an der Arbeitsta­
gung teil und hat für uns auch den 
nachfolgenden Bericht abgefasst: 

Erhaltung und Ausbau der 
sozialen Marktwirtschaft ist vor­
dringliche Aufgabe um den Frei­
heitsspielraum des Einzelnen zu si­
chern j a  zu vergrössern, d. h. es darf 
sich die Mittelstandspolitik nicht in 
wirtschaftspolitischen Einzelmass­
nahmen erschöpfen, sondern ist 
diese als Gesellschaftspolitik zu 
verstehen. Stabilität und die Si­
cherung des - Geldwertes sind 
wichtige Aufgaben der Wirtschafts­
und Finanzpolitik, weil gerade stabi­
les Geld die beste Gewähr für ste­
tiges Wirtschaftswachstum leistet, 
denn ohne Stabilität kann es keine 

soziale Gerechtigkeit geben und nur 
eine auf Stabilität gerichtete Wirt­
schaftspolitik fördert die Wachs­
tumsgrundlagen auf längere Sicht 
weil Stabilitätsbemühungen zur 
Erhaltung unserer Konkurrenzfä­
higkeit beiträgt. 

Grundelemente einer 
gesunden Wirtschaft 
Aus dem Vertrauen in den Geldwert 
resultiert die Spartätigkeit, wird 
auch dadurch gefördert, womit 
schliesslich ein aktionsfähiger Kapi­
talmarkt erreicht werden kann. 
Staatlicher Dirigismus ist abzuleh­
nen, d. h. ein ieistungsbezogener 
Wettbewerb ist Grundeiement einer 
gesunden Wirtschaftsordnung. Fai­
rer Leistungswettbewerb heisst aus­
gewogene, marktgerechte Struktur 
von Klein-, Mittel- und Grossbe­
trieb, bzw. ist der  zunehmenden 
Konzentrationsbewegung in der 
Wirtschaft grösste Aufmerksamkeit 
zu widmen, um den Erhalt einer 
Vielzahl von mittleren und kleine­
ren Unternehmungen zu garan­
tieren, dies auch bei den freibe­
ruflich Tätigen und leitenden Ange­
stellten. Darin liegt für jeden die 
Chance des Aufbaues einer eigenen 
Existenz bzw. Bildung von Eigen­
tum. 

Auftrag des  Mittelstandes 
An der Berliner Tagung wurde der 

Trendumkehr 
Vorarlberger kaufen wieder verstärkt 
in unseren Geschäften ein 

Der Wechselkurs des Frankens hat 
sich in den letzten Wochen bei gut 
acht Schilling stabilisiert. War  für 
Vorarlberger de r  Einkauf in Liech­
tensteiner und Ostschweizer Han­
delsgeschäften bei einer Relation 
von 1 : 9  oder ga r  1 :9,5 mehr als in 
Frage gestellt, so ergeben sich nun 
bei einem Verhältnis von 1 : 8  wie­
derum Möglichkeiten, dass die 
Trendumkehr im Einkaufsverhalten 
über  die Grenze, das mit dem Fran-
ken-Höhenflug auch Vorarlberger 
Geschäften vorübergehend Mehr­
umsätze gebracht hatte, auf ein 

neues überdacht wird. Jedenfalls ist 
die Praxis nach der neuen Laden­
schlussverordnung vielfach so, dass 
n u n  in manchen Vorarlberger Han­
delsgeschäften sowohl d e r  Don­
nerstag« als auch de r  Samstagnach­
mittag geschlossen ist. Das bedeutet 
aber, dass zu diesen beliebten Ein­
kaufszeiten die Vorarlberger wie­
derum zu ihren Liechtensteiner und 
Ostschweizer Geschäften zurück­
finden. Die seit neuem wieder zu­
nehmende Zahl parkierender Autos 
mit Vorarlberger Kennzeichen be­
weist es. 

Auftrag des Mittelstandes im beson­
deren hervorgehoben, den Auftrag 
der freiheitlichen Wirtschaft- und 
Gesellschaftsordnung entsprechend 
die Ideen der sozialen Marktwirt­
schaft auf Grundlagen der Eigenini­
tiative und Eigenverantwortung zu 
koordinieren, mit der Hauptauf­
gabe des organisatorischen Zusam­
menschlusses von wirtschafts- und 
kulturpolitisch interessierten Per­
sonen, insbesondere Unternehmer, 
Gewerbetreibende, Angehörige der 
freien Berufe und leitenden Ange­
stellten sowie verantwortlich Täti­
gen in Wirtschaft und Verwaltung 
zu ermöglichen. 

Viele Liechtenstein-Bezüge 
Vieles aus solchen hochinteressan­
ten, internationalen Wirtschafts- und 
kulturellen Kongressen ist auch auf 
unser Land beziehbar, obschon 
Liechtenstein praktisch nur Mittel­
stand beinhaltet, d. h. dass auch 
unsere Arbeitnehmer mit grösster 
Mehrheit in mittelständischen Be­
trieben tätig sind und auch die Aus­
bildung unserer Jugend findet dem­
entsprechend zum allergrössten Teil 
in Klein- und Mittelbetrieben statt. 

Leistung und Risiko 
Auf Liechtenstein bezogen gilt es 
sicherlich darauf zu achten, und 
dies vor  allem im Bezug der even­
tuell früher oder später eintre­
tenden Neuerungen auf dem fiskal­
sozialen Gebiet, dass die Einkom­
mens- und Gewinnbesteuerung z. B. 
welche weder  Leistung, noch Risiko, 
noch überdurchschnittlichen Ar­
beitseinsatz berücksichtig, kein 
Platz findet, dies würde heissen, «die 
Leistungsbereitschaft entmutigen». 
Mit einer Ueberzahl von Gesetzen 
darf der Staat die Bürokratisierung 
nicht zur Behinderung einer freien 
Wirtschaft dominieren lassen, zu 
viele Verordnungen und Erlasse 
sind Hindernisse und Belastungen 
für Klein- und Mittelbetriebe — 
jene Betriebe also die gerade die 
grösste Gewähr bieten der Jügend 
eine ausreichende Ausbildung teil­
werden zu lassen. 

Arbeitsplätze erhalten 
Schaffung und Erhaltung von Ar-
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2. Ausstellung vom 
22. Juni bis I .Juli  1979 
(bk) - In knapp vier Monaten be­
ginnt die  bedeutendste  Ausstel­
lung Liechtensteins. Nach der er­
folgreichen Premiere im ver­
gangenen  Jahr, findet die 2. 
LIHGA vom 22. Juni bis 1. Juli 
1979 auf demselben Gelände in 
Schaan  statt .  
Die gesteigerte Nachfrage nach 
Ausstellungsfläche und die erst­
malige Beteiligung d e r  Liechten­
steiner Industrie haben , den  Um­
fang beträchtlich wachsen  lassen.  
In drei Zelten und auf dem 
Freigelände zeigen 250 Liechten­
steiner Unternehmen ihre Pro­
dukte und Dienstleistungen. Die 
Industriekammer stellt in einer 
Gemeinschaftsausstellung ihre 
Unternehmen vor. 
Wie im vergangenen J a h r  ist die 
LIHGA ausschliesslich liechten 
steinischen Betrieben vorbehal 
ten, .so dass  sie wieder  ein echte: 
Spiegelbild der  Liechtensteine 
Wirtschaft ist. 
Das Patronat hat  in diesem Jahr  
die Gemeinde Schaan  übernom­
men. Im LIHGA-Restaurant wird 
vom 22.Juni  bis I . Ju l i  auch ein 
attraktives Unterhaltungspro­
gramm geboten.  So konnten 
beispielsweise die bekannten Mu-

j j  siker «Die Mölltaler» verpflichtet 
werden. 

Immer mehr 
Konkurse 
Veranstaltung der Rheintaler 
Junge Wirtschaftskammer (RJW) 
Im Rahmen einer Lunchveran­
staltung d e r  Rheintaler Jungen 
Wirtschaftskammer (RJW) im Re­
staurant Schneggen,  Buchs, refe­
rierte kürzlich de r  derzeitige Be­
zirksgerichtspräsident d e s  Bezir­
kes  Werdenberg, Dr. Hans Engler 
über das  Thema «Schweizer Kon­
kurs-Gesetz». Er ging dabei von 
d e r  in d e r  Rezession steigenden 
Anzahl von Betreibungs- und Kon­
kursfällen aus .  

Selbst  in einem relativ kleinen 
Bezirk müssen beträchtliche 
Schadensummen — 1978 ging e s  
z. B. in 14 Konkursfällen um Total­
verluste von 1.85 Mio Franken — 
festgestellt werden. Der Referent 
betonte angesichts  d e s  kompli­
zierten Verfahrensrechtes mit 
seinen vielen Verzögerungsmög­
lichkeiten für den  Schuldner  die 
Notwendigkeit einer kühlen Auf-
wand-/Ertrag-Rechnung für den 
Gläubiger, bevor e r  s ich  in unge­
wisse Prozessabenteuer  stürze. 
Die zahlreich anwesenden  «Jay-
cees»  nahmen — neben einigen 
Tips a u s  d e r  Praxis — den  ein­
deutigen Eindruck mit, d a s s  e s  
keine übertriebene Vorsichts-
massnahme darstellt, wenn man 
sich vor Anbahnung neuer  Ge­
schäftsbeziehungen über  den 
Partner eingehend erkundigt. Der 
RJW gehören auch  Mitglieder aus  
Liechtenstein an.  
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